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CHUR

Schriftsteller Philipp Gurt erhält Schweizer Autorenpreis
Der Bündner Autor Philipp Gurt ist für seine Autobiografie «Schatten-
kind: Wie ich als Kind überlebt habe» mit dem ersten Schweizer Auto-
renpreis der GfK Entertainment GmbH ausgezeichnet worden. Mit 
dem «Nummer 1 Award der Schweizer Bestsellerliste» will das Markt-
forschungsinstitut, das als Partner des Schweizer Buchhändler- und 
Verleger-Verbandes (SBVV) die Schweizer Bestsellerlisten ermittelt,
künftig heimische Autoren ehren, die mit Sachbüchern, Romanen 
oder Kinderbüchern die Charts gestürmt haben. (sda)
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FILISUR

Wechsel an der Spitze 
der Bündner Pfadfinder
Die Battasendas Grischun haben 
am letzten Samstag an ihrer De-
legiertenversammlung in Filisur 
fünf neue Amtsträger gewählt.
Wie die Bündner Pfadfinder in 
einer Mitteilung schreiben, hat 
die bisherige Kantonalpräsidentin 
Fabia Bianchi Plotke, Pfadiname 
Yenga, ihr Amt nach sechs Jahren 
an Martina Auer/Pumuckel über-
geben. Anstelle des abtretenden 
Verbandsjuristen Frank Schuler/
Zebra wurde Thomas Audétat/
Orion in den Vorstand gewählt.
Das Amt des Aktuars Andreas 
Eugster/Lüx bleibt laut Mitteilung 
vorerst vakant. Auch in der Kan-
tonalen Leitung sind Wechsel 
vollzogen worden. Zurückgetreten 
ist Stefan Riedi/Mio. Neu gewählt 
wurden Larissa Biechler/Pamina 
und Florian Künzli/Asterix. Wie
es in der Mitteilung weiter heisst,
findet der Höhepunkt des Pfadi-
jahres der Battasendas Grischun – 
das kantonale Pfingstlager – die-
ses Jahr in Pontresina statt. (so)

FÜRSTENAU

Lichtbildervortrag über
Jörg Jenatsch 
«Das Strafgericht von Thusis,
1618, als Aktionsfeld für Jörg 
Jenatsch und seine Zeitgenossen».
Unter diesem Titel organisiert 
die Stiftung Johann Martin von 
Planta, Talmuseum Domleschg,
am Donnerstag, 23.Februar, um 
20 Uhr, im Stoffelhaus in Fürs-
tenau einen Lichtbildervortrag.
Als Referent wirkt der Bündner 

Historiker Florian Hitz. Eine 
Anmeldung zum Vortrag ist 
gemäss einer Medienmitteilung 
der Organisatoren nicht nötig.
Es wird ein Unkostenbeitrag von 
15 Franken eingezogen. Park-
plätze stehen am Nordausgang 
von Fürstenau bereit. (so)

SCHIERS

Informationsabend 
für werdende Eltern
Am Donnerstag, 23.Februar,
findet im Spital Schiers um 19.30 
Uhr im Mehrzweckraum im 
zweiten Obergeschoss ein Infor-
mationsabend für werdende 
Eltern statt. Anschliessend gibt es 
einen Apéro und eine Gebärzim-
mer-Führung im Spital Schiers,
wie es in einer Medienmitteilung 
heisst. Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich. (so)

KÜBLIS

Eine Zeitreise 
500 Jahre zurück 
Am Samstag, 25.Februar, nehmen 
der ehemalige Hausarzt Andres 
Schnyder und sein Team Interes-
sierte mit auf eine Zeitreise in die 
Dorfgeschichte. Rund 500 Jahre 
geht es zurück in die Zeit der Re-
formationswirren, wie es in einer 
Mitteilung heisst. Dabei wird die 
Vergangenheit des Dorfes von 
zahlreichen Akteuren speziell 
inszeniert und an verschiedenen 
Orten präsentiert. Die Zeitreise 
beginnt um 17.30 Uhr beim Dorf-
brunnen vor der Kirche und en-
det um 19 Uhr. Eine Anmeldung 
ist nicht erforderlich, die Teilnah-
me ist kostenlos. (so)

Die wöchentliche Serie «Kultur-Stafette» basiert auf einem Stafettensystem. Der aktuelle Künstler nennt jeweils den 
Künstler, der in der folgenden Woche seinen Beitrag zeigen soll. Die oben abgebildete Arbeit von Laura Bott heisst 
«fading out». Bott gibt den Stab an Moreno Rinaldi weiter. Sein Beitrag erscheint heute in einer Woche.

Kultur-Stafette: Laura Bott

«Kulturförderung 
light» überrascht nicht 
Die Kulturschaffenden sind ernüchtert ob der langwierigen Debatte im Grossen Rat.
Sie kritisieren die mangelnde Unterstützung durch die Politik.

«In diesem Geschäft
war der Wurm, das 
war schon von An-
fang an klar. Wir ha-
ben schon 2013 auf 
das fehlende Kultur-
leitbild hingewie-
sen. Man kann doch 
kein Haus ohne Plä-
ne bauen. Die Punk-

te, die echte Verbesserungen gebracht 
hätten, fielen raus.

Positiv ist, dass die professionellen 
Kulturschaffenden mindestens na-
mentlich erwähnt werden, dass Musik-
schulen und Museen eine Verbesse-
rung erfahren. Alle wissen, dass sich 
die Kulturszene professionalisiert hat,
und es ein qualitativ gutes und ver-
grössertes Angebot gibt. Dem müsste 
die Politik nun auch Rechnung tragen,
es auch in finanzieller Hinsicht würdi-
gen. Kultur ist nicht einfach «nice to 
have», sondern ein Grundnahrungs-
mittel einer gut funktionierenden Ge-
sellschaft, gerade in Randregionen. Es 
war teilweise bedenklich: Kulturschaf-
fende wurden als Bittsteller dargestellt,
deren hungrige Mäuler zu stopfen sind.

Viele haben den Reichtum und die 
enorme Bedeutung des kulturellen Le-
bens hier noch nicht erkannt. Ob die 
Grossräte wirklich für die Würdigung 
des kulturellen Schaffens bereit sind,
zeigt sich in der Budgetdebatte. Falls 
nicht, wäre das Ganze ein totaler Rück-
schritt. Die Kulturlobby darf nun nicht 
einschlafen, muss weiter aktiv bleiben.
Wir wollen uns nun beim Konzept ak-
tiv einbringen.» 

«Eine gewisse Er-
nüchterung muss
ich eingestehen. Die 
Bedeutung der Kul-
tur wurde in vielen 
Voten betont, und
auch der Stolz auf
die Vielfalt der Kul-
tur in unserem Kan-
ton kam stark zu

Ausdruck. Gleichzeitig musste ich fest-

stellen, dass nicht alle Mitglieder des 
Grossrates wissen, welchen Aufwand 
professionelle Kulturschaffende leisten 
müssen, damit Kulturprojekte über-
haupt realisiert werden können. Ein-
zelne haben sich fast despektierlich
uns gegenüber verhalten.

Hier braucht es viel Informations-
arbeit unsererseits. Es freut mich sehr,
dass die Absicherung der Regionalmu-
seen und der Musikschulen nun doch 
mehr gewährleistet ist. Die Koordina-
tionsstelle war eine grosse Vision: Je-
des Kind soll den selben Zugang haben 
zu allen Kulturinstitutionen. Dies wur-
de nun aus finanziellen Gründen abge-
schmettert. Wir konnten jedoch das
Thema kulturelle Bildung  in den Gros-
sen Rat bringen.

Ich begrüsse es, dass das Parlament 
sich durch die Verabschiedung des
Konzepts alle vier Jahre mit der Kultur 
auseinandersetzen muss. So kann Kul-
tur nicht mehr stiefmütterlich behan-
delt werden. Wir Kulturschaffende
müssen uns nun aktiver einbringen.
Mit unserer überregionalen und spar-
tenübergreifenden Kulturlobby hat der
Grosse Rat einen seriösen Partner, der 
ihm mit seinem Know-how zur Seite 
stehen kann.» 

«Wir hätten sehr
gerne eine umfas-
sende Diskussion
gehabt über den
Wert und die Mög-
lichkeiten, die Kul-
tur bietet. Das hat
nicht stattgefun-
den. Ich begrüsse es

jedoch sehr, dass Museen und Musik-
schulen einen grossen Stellenwert
hatten, werden diese doch mit zusätz-
lich 1,5 Millionen alimentiert. Etwas
unter den Tisch gefallen sind die pro-
fessionellen Kulturschaffenden. Bis
das Konzept steht, haben diese das
Nachsehen.

Im Grossen Rat herrschte grund-
sätzlich eine sehr wache Diskussion,
man hat der Kultur viel Gewicht gege-

ben. Ich denke, das war ein guter erster 
Schritt. Am Anfang war doch enorm 
unklar, was da herauskommen wird.
Die Meinungen gingen stark auseinan-
der. Nun sind doch zwei wichtige Teil-
aspekte gut untergebracht.

Die Zusammenarbeit der Kultur-
schaffenden über alle Sparten hinaus 
wurde sehr geschätzt. Mit der Kultur-
lobby ist es einfacher, sich einzusetzen 
für die Interessen der Kultur. Verschie-
dene Grossräte haben sich für unsere 
Anliegen parteiübergreifend einge-
setzt, darauf kann man aufbauen.» 

«Ich war während
zweier Tage im Rat,
ich bin also wirklich 
nicht zufrieden. Die 
Anliegen, die wir in 
der Vernehmlas-
sung genannt ha-
ben, sind praktisch 
allesamt nicht ange-
nommen worden:
Leistungsvereinba-

rungen, wiederkehrende Budgetmittel,
Verpflichtungskredite: alles nicht da-
bei.

Nun ja, das Parlament hat uns ein 
Zückerchen gegeben, wir haben nicht 
nichts. Trotzdem, wir wären sehr froh 
gewesen, hätten wir verbindlichere
Budgetmittel zur Verfügung gehabt,
und im Einzelfall die Möglichkeit, Leis-
tungsvereinbarungen abzuschliessen.
Wie wird überregional ausgelegt und 
angewendet? Positiv war, dass sich das 
Parlament über längere Zeit mit der 
Kultur auseinandergesetzt hat. Das ist 
ein Erfolg. Was sicherlich feststeht: Die 
Gemeinden und der Kanton müssen 
sich nun verbindlicher für die Kultur 
einsetzen.

Mir bleibt ein lachendes und ein
weinendes Auge ob dieser «Version
light». Ich denke, gut Ding will Weile 
haben. Wir werden mit dem Initiativ-
komitee, der Kulturlobby, dran bleiben.
Im April werden wir unsere Vorstel-
lungen dem entsprechenden Departe-
ment übermitteln.» (baa)
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